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«Im Kleinen käme es wohl zu einer  
Verlagerung des Verkehrs»
Wetzikon  Eine SP-Gemeinderätin will in Wetzikon mehr Lebensqualität im öffentlichen Raum. Dies will sie mit extremer 
Verkehrsberuhigung erreichen. Ausgerechnet die FDP unterstützt ihr Anliegen.

Tanja Bircher

Für Autos gilt die Höchstge-
schwindigkeit von 20 Kilometern 
pro Stunde. Fussgänger haben 
überall Vortritt und dürfen die 
ganze Verkehrsfläche nutzen. 
Was nach einem Albtraum für  
jeden Autofahrer klingt, ent-
spricht der Wunschvorstellung 
der SP-Gemeinderätin Barbara 
Spiess für Wetzikon. Zumindest 
für einzelne Strassen der Stadt. 
Mit einem Postulat will sie den 
Stadtrat beauftragen, die Ein-
richtung von sogenannten Be-
gegnungszonen vorzubereiten.

«Ich trage dieses Postulat 
schon lange mit mir herum – es 
verkörpert meine verkehrspoliti-
schen Überzeugungen.» Die Idee 
lasse sich auch mit drei Leitsät-
zen aus der Vision des Stadtrats 
rechtfertigen: «Wir sind eine 
Stadt mit hoher Lebens- und 
Wohnqualität für alle Generatio-
nen» und «Die öffentlichen Räu-
me sind für alle erlebbar und auf-
gewertet» und «In Wetzikon füh-
len sich alle Menschen sicher».

Oft nur wenig Fahrzeuge
In Wohnquartieren beeinträch-
tige der Verkehr die spontanen 
Begegnungen, die vorwiegend 
im Freien stattfänden. Dabei  
seien es oft nur wenige Fahr- 
zeuge in der Stunde, die den Auf-
enthalt unangenehm oder ge-
fährlich machten. Spiess sagt: 
«Würden sich alle Autofahrer 
rücksichtsvoll verhalten, wäre 
mein Postulat gar nicht nötig.» 

Da es aber stets den einen 
oder anderen Verkehrssünder 
gebe, sei eine Beruhigung des 
quartiereigenen Verkehrs und 
die Verminderung von Schleich-
verkehr die ideale und kosten-
günstigste Massnahme, um die 
öffentlichen Räume aufzuwer-
ten und die Sicherheit zu erhö-
hen. «So wird der Strassenraum 
zum Lebensraum für Kinder und 
Erwachsene; Begegnungen wer-
den gefördert statt verhindert.»

Sie fordert deshalb vom Stadt-
rat aufzuzeigen, welche Strassen 
oder Abschnitte sich für Begeg-
nungszonen eigneten und wel-
ches Vorgehen sich empfehle. 
«Gleichzeitig soll an einem Pilot-

projekt dargestellt werden, wel-
che Schritte von der Absicht bis 
zur erfolgreichen Umsetzung  
nötig sind.»

Dafür hat Spiess auch schon 
die passende Ecke gefunden: den 
nordwestlichen Ast der Morgen-
rainstrasse. Da es sich dabei um 
einen Abschnitt mit wenig Durch-
gangsverkehr in einem Wohn-
quartier handle, wo zahlreiche 
Kinder spielten, sei dieser Ab-
schnitt für eine Begegnungszo-
ne prädestiniert. Auf das Gebiet 
sei sie dank ihrer Parteikollegin 
Brigitte Meier Hitz gekommen. 
«Sie hat lange dort gewohnt und 
weiss, dass sich die Bewohner 
dringend eine Begegnungszone 
wünschen.» Ihr selbst nütze die 
Massnahme nicht viel. «Im Ge-
genteil: Um die Begegnungszo-
ne zu meiden, würden wohl eini-
ge Autofahrer über die Morgen-
strasse fahren, wo ich wohne.»

Nur auf Nebenstrassen
Dass durch die Schaffung von zu-
sätzlichen Begegnungszonen 
dieser Ausweicheffekt überall in 
Wetzikon auftreten könnte, be-
streitet Spiess nicht. «Im Kleinen 
käme es wohl zu einer Verlage-
rung des Verkehrs auf die umlie-
genden Strassen.» Dies sei aber 
nicht dramatisch, da auf den für 
diese Zonen geeigneten Strassen 
ohnehin nur wenige Autos unter-
wegs seien.

In der Schweiz seien Begeg-
nungszonen nur auf Nebenstras-
sen erlaubt. Indem man sich  
zusätzlich auf bereits verkehrs-
beruhigte Strassenabschnitte 
konzentriere, liessen sich auch 
die Kosten tief halten. Im Fall der 
Morgenrainstrasse hofft Spiess, 
dass am Anfang und am Ende der 
kurzen Zone ein Schild mit dem 
Hinweis «Begegnungszone: 
Tempo 20» genügt. Im Bereich 

von Kindergärten und Schulhäu-
sern, wo die Schulwegsicherheit 
im Vordergrund stehe, führe das 
Verkehrsregime zu einem zu-
sätzlichen Vorteil. «Kinder kön-
nen nicht nur ihren Schulweg 
selbständig zurücklegen und  
das Schulhaus ohne Gefährdung 
erreichen. Elterntaxis werden 
weitgehend überflüssig.»

Spiess will aber keine «von 
oben herab» verordneten Begeg-

nungszonen, wie sie im Postu- 
lat schreibt. «Es macht keinen 
Sinn, wenn der Stadtrat einfach 
irgendwo Begegnungszonen 
schafft, wo sie gar niemand will.» 
Die Bevölkerung müsse selbst 
aktiv werden und den Anstoss 
geben.

Dabei könne ein Leitfaden des 
Stadtrats ein wichtiges Hilfsmit-
tel sein, so Spiess. Die Machbar-
keit abzuklären und die Umset-

zung in die Wege zu leiten, sei 
dann Sache des Stadtrats. Eben-
so, wie die ganze Wetziker Bevöl-
kerung über die Meilensteine des 
Pilotprojekts zu informieren. 

Allianz nach Disput
Beim Vorstoss, den Spiess heute 
Montag im Parlament vorstellt, 
handelt es sich nicht um ein rein 
linkes Anliegen. Nebst einem wei-
teren SP-Mitglied haben aus- 
gerechnet zwei Vertreter der 
FDP-Fraktion das Postulat mit-
unterzeichnet. Die ungewöhn- 
liche Allianz sei nach einem Dis-
put auf Facebook entstanden, so 
Spiess. Dort hätten sich Mitglie-
der dreier Parteien – darunter die 
SP und die FDP – über die Kon-
zernverantwortungsinitiative ge-
stritten. Danach sei sie auf 
FDP-Gemeinderat Stefan Lenz 
zugegangen und habe bewusst 
die Zusammenarbeit gesucht «für 
einen konstruktiven Weg».

Die FDP habe sich an der Aus-
gestaltung des Postulats mit der 
SP aktiv beteiligt, sagt Stefan 
Lenz. «Mit den Begegnungszo-
nen wird unser Leitsatz ‹Stadt-
entwicklung mit Qualität vor 
Quantität› unterstützt, und die 
Sicherheit von Kindern und das 
Wohlfühlen der Wetziker ist ein 
Wunsch aller.» Zudem sei von 
den Bewohnern in den Quartie-
ren Eigenverantwortung erfor-
derlich, um eine Begegnungs- 
zone zu schaffen. «Solche Vor-
stösse mit gleichen Interessen 
entwickelt die FDP gern mit, 
schliesslich erwartet die Bevöl-
kerung von uns Lösungen und 
keine Links-Rechts-Blockaden.»

Deutliches Zeichen setzen
Auch Spiess sagt, sie störe das 
Blockdenken. Die Welt sei nicht 
schwarz-weiss, die Demokratie 
lebe vom Kompromiss. Statt um 
die Mitte zu buhlen, um eine 
Mehrheit zu erzielen, könne man 
doch versuchen, pragmatische 
Forderungen zu stellen.

Um ein deutliches Zeichen für 
eine lösungsorientierte Zusam-
menarbeit zweier Gegenspieler 
zu setzen, hätten sie und Lenz 
bewusst darauf verzichtet, wei-
tere Fraktionen zur Mitunter-
zeichnung einzuladen.

SP-Gemeinderätin Barbara Spiess wünscht sich Begegnungszonen mit Tempo 20 in Wetzikon, wo Kinder 
auf der Strasse spielen können.  Foto: Seraina Boner
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Riegelbau-Bauweise des Flarzhauses erschwerte der Feuerwehr das Löschen
Rüti  Bei einem Flarzhaus-Brand im Rütner Ortsteil Fägswil wurden drei Personen verletzt. Die Brandursache ist noch unbekannt.

Die Flammen schlagen meter-
hoch aus dem Dachstock in die 
dunkle Nacht. In einem Wohn-
haus im Rütner Ortsteil Fägswil 
war nach 22 Uhr am Samstag-
abend ein Feuer ausgebrochen. 
Die umgehend ausgerückte  
Feuerwehr hatte den Brand zü-
gig unter Kontrolle. 

«Die Riegelbau-Bauweise des 
Flarzhauses hat uns die Lösch-
arbeiten erschwert», sagt der 
Rütner Feuerwehrkommandant 
Thomas Scheidegger am Tag da-
nach. Immer wieder seien neue 
Brandherde aufgeflammt. Neben 
der Feuerwehr Rüti standen in 
Fägswil auch die Feuerwehren 
aus Hinwil sowie aus Dürnten 
im Einsatz.

Die beiden Bewohner konn-
ten sich schnell genug in Sicher-
heit bringen − sie erlitten jedoch 
leichte bis mittelschwere Brand-
verletzungen. Der Mann wurde 
zur Kontrolle mit einem Ret-
tungswagen ins Spital gebracht; 
er konnte dieses in der Zwi-
schenzeit bereits wieder verlas-
sen. Die Bewohnerin wurde vor 
Ort behandelt. Für die Nacht kam 
sie bei Nachbarn unter.

Unfall bei Löscharbeiten
Während der Löscharbeiten ver-
letzte sich zudem ein Feuerwehr-
angehöriger; er wurde ebenfalls 
ins Spital gebracht. «Der Unfall 
ereignete sich im Zusammen-
hang mit den Löscharbeiten. Ihm 

geht es den Umständen entspre-
chend gut», sagt Kommandant 
Scheidegger.

Die Nachlöscharbeiten dauer-
ten die ganze Nacht hindurch bis 
Sonntagmorgen um 6 Uhr. Da-
nach postierte die Feuerwehr 
eine Brandwache für den Fall, 
dass neue Feuer auflodern soll-
ten. Am Sonntagmorgen war zu-
dem ein Baustatiker vor Ort – das 
Gebäude ist einsturzgefährdet. 
«Fundament und Grundmauern 
stehen noch, aber das Haus ist 
unbewohnbar», so Scheidegger.

Der entstandene Schaden 
wird auf mehrere hunderttau-
send Franken geschätzt. Die 
Brandursache ist noch nicht ge-
klärt und wird untersucht. (zo) Die Bewohner konnten das brennende Haus noch rechtzeitig verlassen.  Foto: Feuerwehr Rüti


